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entscheidende Erfahrung selbst: „Du bist ein Gott 
der mich sieht!“ Sie spürte, dass sie angesehen 
wird, dass sie angesehen ist, vom Engel, von 
Gott selbst. Das macht aus der gemobbten ägyp-
tischen Sklavin auf der Flucht, eine Frau, die sich 
der Zusage Gottes und des Beistandes Gottes 
gewiss ist. So gestärkt durch Zuversicht findet sie 
ihren Weg und kann ihn gehen. Sie wird gesehen 
und gehört, dadurch sieht sie sich selbst neu. 

Der Weg, den Hagar geht, ist kein 
einfacher, manche Schwierigkeit 
wird bleiben. Aber Hagar kann ih-
ren Weg nun zuversichtlich und 
gestärkt gehen. Sie weiß um „Gott 
der mich sieht, um Gott der hört“. 
 

Die Geschichte von Hagar be-
schreibt die Hoffnung, die die Ver-
antwortlichen im Diakonieverband 
Ostalb für die Arbeit in den ver-
schiedenen Beratungsfeldern ha-
ben: Dass Menschen durch die 
Beratung und Begleitung gestärkt 
werden, ihren Weg zu finden und 
zu gehen. Vielleicht kann dann die 
eine oder andere im Rückblick auf 
die Erfahrungen in der Beratung 
sagen: „Hier wurde ich gesehen, 
ich lernte mich selbst zu sehen“. 
Und vielleicht auch: „Dank sei 
Gott, der mich sieht.“ In der Dazwi-

schen-Zeit fand ich Orientierung und Zuversicht, 
jetzt weiß ich, wo ich hinwill. 
 

Auf der Brücke ist der Weg klar, es gibt einen 
Ausgangspunkt, einen Zielpunkt, keine Auswege 
oder Abzweigungen. Im wirklichen Leben ist das 
oft nicht so eindeutig. Da gibt es Irr- und Rückwe-
ge, Alternativen und Nebenstrecken, Sackgassen 
und Stolperfallen.  
 

Danke  
Danken wollen wir allen unseren Kooperations-
partner*innen in den Kirchengemeinden, dem 
Landkreis, den Städten, den Wohlfahrtsverbän-
den und den vielen Ehrenamtlichen für das gute 
Miteinander in diesem wieder von besonderen 
Herausforderungen geprägten letzten Jahr. Dan-
ken wollen wir auch allen Spender*innen, die un-
seren Nothilfefonds wieder aufgefüllt haben. Da-
mit können wir schnell und unbürokratische Hilfe 
in Einzelfällen leisten. 

Wir wünschen Ihnen beim Lesen der folgenden 
Artikel interessante Einblicke in die Arbeit des 
Diakonieverbands. Für Ihre Fragen und Anliegen 
stehen wir Ihnen gerne zur Verfügung. 

Liebe Leserinnen und Leser, 
 

 

manchmal gibt es solche Dazwischen-Zeiten: ich 
bin nicht mehr dort wo ich einmal war, ich bin  
auch noch nicht dort wo ich sein will. Solche   
Dazwischen-Zeiten können wichtige richtungs-
weisende Übergänge sein, Zeiten der Orientie-
rung, Brücken von einem Lebensabschnitt zum 
nächsten.  
 

Auch Hagar, eine junge Frau von 
der im Alten Testament (Genesis 
16) erzählt wird, ist in einer sol-
chen Dazwischen-Zeit, als sie von 
einem Engel angesprochen wird: 
„Hagar, wo kommst Du her? Wo 
willst Du hin?“ Auf die erste Frage 
kann Hagar antworten: „Ich bin von 
Saraj, meiner Herrin, geflohen.“ 
Als Leser*innen dieser Geschichte 
tauchen wir ein, in einen Lebens-
abschnitt von Hagar. Der so ver-
worren ist, wie menschliche      
Lebensgeschichten eben verwor-
ren sein können. Hagar ist Sarajs 
Magd. Als Saraj die eigene Kinder-
losigkeit nicht mehr erträgt, ordnet 
sie an, dass Hagar an ihrer Stelle 
ein Kind gebären soll. Eine altori-
entalische Form der unfreiwilligen 
Leihmutterschaft, die zum Ziel hat, 
der Sippe Nachkommenschaft zu sichern. Das 
Kind Hagars wird das Kind der Herrin sein. Als 
Hagar schließlich schwanger ist, kommt es zum 
Konflikt zwischen Saraj und Hagar. Hagar wird 
gemobbt und flieht in Richtung ihrer Heimat 
Ägypten nach Süden in die Wüste. Dieser Flucht-
versuch ist Ausdruck von Verzweiflung. Eine 
schwangere Frau, alleine durch die Wüste von 
Süd-Judäa nach Ägypten, das ist ein Weg ohne 
Aussicht auf glückliches Ankommen. 
 

Dort in der Wüste findet Hagar eine Quelle - und 
wird selbst gefunden. Der Engel des Herrn fand 
sie bei einer Wasserquelle in der Wüste, erzählt 
die Bibel. Eine Dazwischen-Zeit in der Wüste, an 
einer Quelle, wird zum Begegnungsort Hagars 
mit dem Engel, mit Gott selbst. „Wo kommst du 
her? Wo willst du hin?,“ die Antwort auf die zweite 
Frage „Wo willst du hin?“ bleibt offen. Gar nicht 
so einfach zu sagen, wo man hinwill, wenn man 
noch ganz vom vorherigen bestimmt ist. Das Wo-
hin will erst gefunden werden. 

Es kommt zu einem Gespräch zwischen dem En-
gel und Hagar. Ein Gespräch, das sicher ganz 
anders verlaufen ist, als Beratungsgespräche im 
Diakonieverband heute verlaufen. Und doch ist 
es am Ende so, dass Hagar durch Zuversicht ge-
stärkt ihren Weg wieder aufnimmt, ihre Orientie-
rung gefunden hat. Sie geht zurück zu Saraj, ihrer 
Herrin. Dort wird sie, darin vergewissert sie der 
Engel, ein Kind zur Welt bringen, dessen Name 
eine Zusage ist. Ismael soll ihr Sohn heißen, das 
bedeutet „Gott hört“. 
 

Worin wurzelt die Orientierung Hagars? Was ist 
die Quelle ihrer Zuversicht? Was gibt ihrem Weg 
die entscheidende Wende? Hagar formuliert die 

Vorwort 

1. Vorsitzender Dekan Ralf Drescher,  
2. Vorsitzende Dekanin Ursula Richter,  

Geschäftsführerin Diakonin Sylvia Caspari 
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Veränderungen in der  
Beratungsarbeit  
 
In der Sozial- und Lebensberatung des Diakonie-
verbandes Ostalb lässt sich für die Bezirksstelle 
Schwäbisch Gmünd in den letzten Jahren eine 
stetige und deutliche Veränderung beobachten.  
 
Statt fast ausschließlich Menschen mit prekären 
finanziellen Einkommensverhältnissen fanden im 
Laufe der Zeit immer mehr Menschen mit ande-
ren Problemlagen in die Sozial– und Lebensbera-
tung. Psychische und seelische Problematiken 
bei den Klient*innen oder deren Familienangehö-
rigen spielten dabei immer mehr ein Rolle.  
Seit der Finanz- und Wirtschaftskrise betraf dies 
auch Menschen aus der sogenannten Mittel-
schicht, die die Sozial- und Lebensberatung auf-
suchten, bedingt zum Beispiel durch die Kurzar-
beit. Oft war Verunsicherung und Zukunftsangst 
die Folge.  
 
Im Laufe der Zeit ist es offensichtlich normaler 
geworden, sich an die Sozial- und Lebensbera-
tung zu wenden. Trotzdem erzählen viele Hilfesu-
chende, wie schwer es ihnen gefallen ist, die 
Schwelle der Beratungsstelle zu überschreiten. 
Sie schwanken zwischen Scham, Hilfe annehmen 
zu müssen und der Hoffnung, hier bei der Diako-
nie Unterstützung zu bekommen. Deshalb ist es 
wichtig, dass die Menschen spüren, dass sie in 
der Beratung offen ihre Schwierigkeiten auf den 
Tisch legen können, ohne dafür verurteilt zu wer-
den und gemeinsam nach tragfähigen und nach-
haltigen Lösungen gesucht wird. Wenn die      
Klient*innen diese Erfahrung im Beratungspro-
zess machen, ist die Erleichterung spürbar und 
die Kraft zur Veränderung steigt.  
 
 

In der Folge dieser Veränderung in der Akzep-
tanz von Beratung stieg die Zahl der Hilfesuchen-
den jährlich an. Gleichzeitig werden die vorge-
brachten Anliegen komplexer, wodurch sowohl 
die Zusammenarbeit mit anderen Fachbereichen 
und Beratungsinstitutionen notwendiger wir, als 
auch die Anzahl der Beratungskontakte pro     
Klient*in zunimmt. 
 
In den aktuellen Krisen setzt sich diese Entwick-
lung fort und es stellt eine große Herausforderung 
dar, diesem steigenden Hilfebedarf zukünftig ge-
recht zu werden. 

Diakon Hartmut Wohnus 

Diakonischer Grunddienst: Sozial- und Lebensberatung 

Schwierigkeiten auf den Tisch legen  

Mitarbeitende Diakonischer Grunddienst (v.l.n.r.):  
Diakon Hartmut Wohnus, Fachbereichsleiterin  
Diakonin Sylvia Caspari, Jana Siebörger,  
Brigitte Hofmann, Diakon Jörg Dolmetsch 
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Diakonischer Grunddienst: Statistik 

Die Zahlen geben einen 
statistischen Überblick 

über das Beratungs-
angebot in der Sozial-, 

Lebens- und  
Kurberatung.  

Statistik der Sozial-, Lebens- und Kurberatung 

233

81

16

75

9

78

13

129

33
55

18

58

5
19

38

1

192

1 0

Themen der Beratung

1089
1.276

1499 1544

1847

2018 2019 2020 2021 2022

Beratungskontakte

284
315

299

347 351

76
100 103

119
141

0

360

415 402

466
492

2018 2019 2020 2021 2022

Klientenzahl 2018-2022

weiblich männlich divers gesamt

27%

22%

9%

42%

Lebensform

Alleinlebend (ohne Kind/er)

Alleinerziehend

Ehe/Partnerschaft ohne Kind/er

Ehe/Partnerschaft mit Kind/ern

48

114

6

22 24

7 12
21

9 5

28

100

6
17

6
18

52

Wohnorte der Klienten 2022
*Ortschaften mit weniger als 5 Klienten
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 ... ein Qualitätsmerkmal der Kurbera-
tung des Müttergenesungswerkes 
 
Der Diakonieverband bietet im Rahmen seines 
Grunddienstes Kurberatung für Mütter, Väter und 
pflegende Angehörige an und arbeitet hier eng 
mit dem Müttergenesungswerk zusammen. 
Die Beratung erfolgt in einem Gesamtkonzept, 
der sogenannten therapeutischen Kette, beste-
hend aus der individuellen Beratung vor der Kur, 
der Kurmaßnahme selbst sowie der Kurnachsor-
ge in Form eines Kurnachgespräches. Ziel ist es 
dabei, den Kurerfolg zu sichern und möglichst 
nachhaltig zu machen. 

 

Die individuelle Beratung 
In diesem Kur-Vorgespräch geht es zunächst um 
die Frage, ob die Kurangebote des Müttergene-
sungswerkes die richtige Maßnahme sind und es 
gibt ausführliche Informationen, wie eine Kur ab-
läuft. Danach erfolgt die Auswahl einer geeigne-
ten Klinik und die Beantragung der Kurmaßnah-
me bei der jeweiligen Krankenkasse durch die 
Beratungsstelle. Sollte die Kur abgelehnt werden, 
ermutigt und unterstützt die Beratungsstelle ge-
gebenenfalls beim Widerspruch. Bis zur Kur steht 
die Beratungsstelle bei weiteren Fragen zur Sei-
te. 
 

Die Kurmaßnahme 
Sie erfolgt in der Regel in einer der über 70 vom 
Müttergenesungswerk anerkannten Kliniken in 
Form einer 3 wöchigen Mütter-, Mutter- bzw.   
Vater-Kind-Kur oder einer Kur für pflegende An-
gehörige. 
 

Die Kur-Nachsorge 
Sechs bis acht Wochen nach der Kur wird die 
Mutter, der Vater bzw. die pflegende Angehörige 
zu einem Kurnachgespräch eingeladen. Anhand 
eines Rückmeldebogens werden zum einen die 
Kurvorbereitung sowie das Erleben der Kurklinik 
und der dortigen Angebote nachgefragt, zum an-
deren aber auch, welche Anregungen für Verän-
derungen im Alltag mitgenommen wurden. Dieser 

Diakonischer Grunddienst: Kurberatung 

letztere Teil ist für die Nachsorge besonders 
wichtig, da die Kur-Rückkehrer*innen dadurch 
nochmals daran erinnert werden, was sie sich für 
die Zeit nach der Kur vorgenommen haben. Da-
bei stellen viele erfreut fest, welche Impulse sie 
aus der Kur heraus bereits in ihrem Alltag inte-
griert haben. Ganz konkret kann das die Fortfüh-
rung von Nordic Walking oder eines anderen 
Sportangebots sein, die Anmeldung für einen 
Gesundheitskurs bei der jeweiligen Krankenkas-
se, z.B. zu einer Entspannungsmethode, die man 
in der Kur kennengelernt hat. Darüber hinaus ist 
es oft auch die Umstellung von bestimmten    
Ernährungsgewohnheiten oder einfach, dass 
man sich im „All-Tag“ eine Oase schafft für eine 
ruhige Tasse Kaffee oder ein Durchatmen. 
 
Für mich als Beraterin ist diese Nachsorge ein 
wichtiger Bestandteil der Kurberatung. Es ist ein-
fach schön, zu sehen, wie die Personen vor und 
nach einer Kur zur Beratung kommen. Die Verän-
derungen sind spür- und sichtbar: neue Kraft, 
neuen Lebensmut, lange anstehende Entschei-
dungen können getroffen werden, da man im Ab-
stand von zuhause, teilweise mit begleitenden 
Gesprächen, manche Dinge von einer anderen 
Seite betrachten konnte. Das Nachsorgege-
spräch macht Mut, eingeschlagene Wege weiter-
zugehen oder erinnert auch nochmals daran, 
„was war mir in der Kur wichtig, was wollte ich 
umsetzen“ und wenn es (noch) nicht angegangen 
wurde, woran liegt es? Gerade durch das Kur-
nachgespräch entsteht oft eine vertrauensvolle 
Beziehung und es kommt nicht selten vor, dass 
eine Mutter oder Vater sich, nachdem die Kur 
schon lange zurückliegt, meldet, da es irgendwel-
che anderen Probleme gibt, die dann z.B. in der 
Sozial- oder Lebensberatung aufgegriffen werden 
können. 
 
In diesem Jahr gab es für mich eine besonders 
schöne Rückmeldung. Eine alleinerziehende syri-
sche Mutter mit ihrem schwer körperbehinderten 
Sohn kam von einer Mutter-Kind-Kur zum Nach-
gespräch und berichtete mir, dass ihr Sohn in der 
Kur ganz viel Bewegungstherapie im Wasser hat-
te und sie mit der Zeit, während der Kur, ihre 
Angst vor dem Wasser abgebaut habe. Sie war in 
einem Flücht-
lingsboot über 
das Mittel-
meer gekom-
men und hatte 
auf der Reise 
diese starken 
Ängste aufge-
baut.  
 
Brigitte  

Hofmann 

 

◼ Mütterkuren 
◼ Mutter-Kind-Kuren 
◼ Vater-Kind-Kuren 
◼ Kinderkuren 

◼ Kuren für Angehörige  
von psychisch Kranken 
◼ Kuren für pflegende  

Angehörige 
 

in Zusammenarbeit mit dem  
Evangelischen Müttergenesungswerk 

(MGW) 

Die therapeutische Kette ...  

©Müttergenesungswerk 
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Schuldnerberatung 

Aus unserer Beratung berichtet Frau V. (64 Jah-
re): „Mein ganzes Leben habe ich gearbeitet, zu-
letzt an der Kasse in einem kleinen Lebensmittel-
markt. Vor zwei Jahren wurden dann meine eige-
nen gesundheitlichen Probleme und die Betreu-
ung und Pflege meines 10 Jahre älteren Mannes 
zu viel. Ich wurde zunächst krankgeschrieben 
und habe dann Arbeitslosengeld bezogen. In bes-
seren Zeiten hatte ich einen Kredit von 8.000 € 
für den Kauf eines Gebrauchtwagens aufgenom-
men. Das Auto brauchen wir jetzt dringend, da 
mein Mann nach einem Schlaganfall sonst nicht 
mehr aus dem Haus kommt. Monatelang haben 
wir uns die Rate vom Munde abgespart, aber es 
geht nicht mehr. Deshalb haben wir uns im Juni 
an die Schuldnerberatung gewandt. Jetzt entste-
hen immer mehr Lücken, seit ich im September 
selbst in den Ruhestand gegangen bin. Unsere 
Renten reichen nicht für Miete und Strom, für Es-
sen und Medikamente. Alles wird jetzt auch noch 
teurer. Wir haben bereits im September einen 
Antrag auf Grundsicherung gestellt, aber bisher 
kein Geld erhalten.“ 
Frau V. und ihr Mann stehen für viele              
Klient*innen: Steigende Lebenshaltungskosten 
und galoppierende Energiepreise treffen beson-
ders die Menschen, die auch bisher nur knapp 
über die Runden gekommen sind. Wohngeld, 
Bürgergeld und andere staatliche Unterstützung 
haben lange Bearbeitungszeiten – Monate, in 
denen Geld fehlt, manchmal sogar Miete oder 
Strom nicht bezahlt werden können.   
Ein langfristiges Niedrigeinkommen stellt nach 

der Untersuchung der Creditreform im Schuldner-
Altlas Deutschland 2022 einen Hauptrisikofaktor 
für nachhaltige Überschuldung dar. Entgegen 
dem allgemeinen bundesweiten Trend sinkt die 
Verschuldungsquote in dieser Gruppe nicht, son-
dern ist in den letzten Jahren weiter angestiegen. 
Kommt dann noch eine Notsituation dazu - der 
Verlust der Arbeitsstelle, die Trennung vom Ehe-
partner oder eine  plötzliche Erkrankung - droht 
eine Eskalation. Aus Schulden wird eine Über-
schuldung: eine geordnete Rückzahlung ist nicht 
mehr möglich. Bei vielen Betroffenen ist diese 
Schwelle bereits bei relativ geringen Beträgen 
erreicht. So liegt die Gesamtverschuldung bei 
27% unser Klient*innen unter 10.000 €, bei über 
der Hälfte unter 20.000 €.  
Neben bereits überschuldeten Klient*innen kom-
men manchmal auch Menschen in die Beratung, 
bei denen ein Einstieg in die Schuldenspirale 
noch rechtzeitig verhindert werden kann. 
So zum Beispiel eine junge Frau, die mit ihren 
zwei kleinen Kindern aus der Ukraine flüchten 
musste. Um Deutsch zu lernen, hatte sie ein 
(zunächst) kostenloses Zeitschriften Abonnement 
abgeschlossen. Aufgrund mangelnder Sprach-
kenntnisse war ihr nicht bewusst, dass sie dieses 
wieder hätte kündigen mussen. 
So kam sie völlig verzweifelt in die Beratung, da 
ihr eine monatliche Zahlung aus den Jobcenter-
leistungen nicht möglich war. Ein Kündigungs-
schreiben mit der Schilderung der Ausnahmesitu-
ation hatte Erfolg und die Frau war sehr erleich-
tert.  
Oftmals bedeuten schon kleine zusätzliche Beträ-
ge im Monat eine finanzielle Überlastung, die zu 
Schulden führen kann. Am Existenzminimum soll-
te eben nichts „dazwischen“ kommen.  

 
Jana Siebörger, Constanze Staiger 

Mitarbeiterinnen der Schuldnerberatung (v.l.n.r.):  
Jana Siebörger, Constanze Staiger 

Armut macht SCHULDEN macht Armut 
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Diakonischer Grunddienst: Gemeindediakonie (Einblick in ausgewählte Bereiche) 

20 Jahre Außensprechstunde in 
Oberkochen –  
ein Grund zum Feiern 
 

Vor 20 Jahren wurde die Lebens- und Sozialbera-
tung, sowie die Kurberatung des Diakonieverban-
des in Oberkochen initiiert, um den Grunddienst 
direkt in der Kirchengemeinde zu verankern und 
den Beratungssuchenden kurze und kostenlose 
Wege zu ermöglichen. Die Arbeit ist eingebunden 
in den dortigen Diakonie- und Krankenpflegeför-
derverein. 
Jeden Montag von 14.00 – 17.00 Uhr bietet Frau 
Hofmann offene Sprechstunden an. In Coronazei-
ten erfolgte die Beratung nach Terminvereinba-
rung. Das Beratungsangebot  findet in den Räu-
men der evangelischen Kirchengemeinde statt. 
Zur Feier des Jubiläums gab es im Juni zum Dia-
koniesonntag einen Gottesdienst mit Pfarrerin 
Schaaf-Bosch mit anschließendem Kirchenkaf-
fee. Frau Hofmann berichtete aus der vielseitigen 
Arbeit anhand konkreter Fälle und dankte der 
Vorsitzenden des Diakonie- und Krankenpflege-
fördervereins, Frau Kübler, für die Unterstützung. 
 

Brigitte Hofmann 

Seminar für Flüchtlingshelfer 
 
Der Diakoniever-
band Ostalb hat 
Ende April mit    
einem Online-
Seminar für Ehren– 
und Hauptamtliche, 
Interessierte und 
Multiplikatoren in der Ukraine-Flüchtlingshilfe auf 
den Krieg in der Ukraine reagiert. An vier Aben-
den wurde jeweils ein aktuelles Thema von fach-
kundigen Referent*innen mit dem Ziel bespro-
chen, geflüchtete Menschen aus der Ukraine 
besser beraten und begleiten zu können. 
Am ersten Abend wurde über die rechtlichen 
Rahmenbedingungen informiert, die für die   
Unterbringung und Versorgung der Geflüchteten 
im Ostalbkreis relevant sind. Verständnis und 
Einfühlungsvermögen für Geflüchtete vermittelte 
der zweite Abend zum Thema Stressbewälti-
gung - Trauma und Ressourcenarbeit mit   
Geflüchteten aus der Ukraine. Best Practice-
Beispiele wurden am dritten Abend unter den 
interessierten Teilnehmenden ausgetauscht. Das 
Online-Seminar endete am vierten Abend mit 
dem Blick auf die Helfenden: Rahmenbedingun-
gen fürs Ehrenamt - zwischen Chance und 
Überforderung.  
Durch das Online-Format war an den Abenden 
eine Teilnahme aus dem gesamten Ostalbkreis, 
von Schwäbisch Gmünd bis Neresheim, von 
Oberkochen bis Kirchheim, unproblematisch 
möglich und hat den Engagierten in der Anfangs-
zeit Orientierung und Hilfestellung gegeben. 

 
Diakon Jörg Dolmetsch 

Vor Ort - am Puls der Zeit 

Ich komme gerne in den  

weil ….  

Der ink lus ive  Treff⚫ jeden 2. und 4. Dienstag von 14.30 - 16.00 Uhr  
im evang. Gemeindehaus in Bopfingen  

Jörg Dolmetsch 

Pfarrerin Schaaf-Bosch am Diakoniesonntag mit Brigitte   
Hofmann vom Diakonieverband und Dorothee Kübler vom 
Diakonie– und Krankenpflegeverein Oberkochen 
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Diakonischer Grunddienst: Gemeindediakonie (Einblick in ausgewählte Bereiche ) 

Verabschiedung von  
Diakon Lars Wittek 
 
Nach 20 Jahren Tätigkeit Diakon Lars Wittek im 
Kirchenbezirk Schwäbisch Gmünd beim Kirchen-
bezirksfest in Waldhausen verabschiedet. Deka-
nin Ursula Richter bedankte sich für sein großes 
Engagement: “Herr Wittek war mit Leib und Seele 
Gemeindediakon, zuletzt in Heubach. Seine Auf-
gaben reichten von Religionsunterricht über 
Waldheim bis hin zu einem bunten Strauß an Ge-
meindearbeit“.  
 
Im Rahmen des Gmünder-Modells arbeitete Dia-
kon Wittek in Schwerpunktgemeinden, die nach 6 
Jahren wechselten und in 2 Gemeindeprojekten, 
die nach 1-3 Jahren wechselten. So war er in vie-
len Kirchengemeinden des Kirchenbezirks bes-
tens bekannt und hat vieles zusammen mit Eh-
renamtlichen und Hauptamtlichen vor Ort auf den 
Weg gebracht.  
 
Auch ehrenamtlich hat er sich über viele Jahre 
als Leiter des Posaunenchors in Heubach enga-
giert und Gottesdienste musikalisch mitgestaltet.  
Diakonische Projekte gehörten auch immer wie-
der zu seinen Aufgaben, wie z.B. die Vesperkir-
che, niederschwellige Beratung und Aufbau von 
Besuchskreisen.  
 
Wir sagen herzlichen Dank für alles Engagement 
und wünschen eine gesegnetes Arbeit an der 
neuen Stelle in Beutelsbach.  

 
Diakonin Sylvia Caspari 

Urlaub ohne Koffer - „Trotzdem“ 
 
Freizeittag mit glücklichen Senior*innen im  
Gemeindezentrum Arche 

 
Am 8. Mai 2022 konnten 11 Senior*Innen wieder 
ein kleines bisschen Urlaub schnuppern. Die 
evangelische Kirchengemeinde Schwäbisch 
Gmünd bot unter der Leitung von Diakon Lars 
Wittek ein spannendes eintägiges Programm 
rund um das Thema „Trotzdem“ an.  
 
Mit einem Erzählcafè zur Arche Noah Geschich-
te, zu dem Pfarrerin Maike Ulrich einlud, konnte 
jeder und jede die je eigenen Erfahrungen mit 
„Trotzdem-Geschichten“ verbinden. Die bewe-
genden, persönlichen Berichte wirkten den gan-
zen Tag weiter.  
Nach einer kleinen Stärkung mit wunderschön 
gerichteten Obsttellern, warteten vor dem Haus 
schon Sonnenstühle zur Plauderpause.  
Mitarbeiterin Liselotte Homberg begrüßte an-
schließend die Ortsvorsterin a.D. Brigitte Weiß, 
die spannend von ihrer 20jährigen Bettringer 
Amtszeit erzählte.  
Frau Cizgdem Erdogan, die spontan für die Kü-
chenleitung Karin Stroh eingesprungen war, lud 
dann mit ihrem Team zu einem leckeren Mittag-
essen ein.  
Am Nachmittag lockte Frau Bärbel Gerber mit 
flotter Musik die Gruppe zu Bewegung und Tanz 
im Sitzen. Es war schön zu sehen, wie unbe-
schwert die Teilnehmenden dabei herzhaft lachen 
konnten.  
Nach einem Stück Kuchen und Kaffee endete der 
Tag mit einer Bastelaktion, die von der Schülerin 
Johanna Wittek liebevoll angeleitet wurde.  
 
Dankbar blicken Teilnehmende und Mitarbeitende 
zurück auf die vergangenen zwei Jahre, in denen 
insgesamt sechs eintägige Freizeittage für über 
40 Senior*Innen möglich waren, trotz coronabe-
dingter Einschränkungen.  
 

Diakon Lars Wittek 

Mit Leib und Seele Gemeindediakon 
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Diakonische Flüchtlingsarbeit 

Seit November 2022 ist Frau Ludmilla Wall neu 
im Team der Diakonischen Flüchtlingsarbeit des 
Diakonieverbands. 
Sie organisiert alle 14 Tage ein Frauenfrühstück 
für die geflüchteten Frauen in Stadtteilzentrum 
Ost in Schwäbisch Gmünd. 
Mal dem Alltagstrubel entfliehen, Zeit haben für 
sich, Gemeinschaft unter Frauen mit gegenseiti-
gem Austausch erleben, all das nehmen die 
Frauen sehr gerne in Anspruch. 
 
In Aalen wurde die Weiterführung der Tätigkeit in 
der Flüchtlingsarbeit durch eine unbefristete 50% 
Stelle für Hanady Preuß gesichert. 
 

Das Café International in Aalen ist nach wie vor 
gut besucht. Menschen aus unterschiedlichen 
Kulturen kommen jeden Donnerstagnachmittag 
zusammen. Das Angebot ist vielfältig und hat das 
Ziel, Menschen durch gemeinsame Aktionen zu-
sammen zu bringen und sie im Integrationspro-
zess zu unterstützen.  
 
Dabei lernen wir vieles über andere Kulturen und 
Bräuche. Zum Beispiel wie der Kaffee in Eritrea 
zubereitet wird. Eine Kaffee-Zeremonie dauert ca. 
zwei Stunden, deshalb wird das Getränk nur an 
Feiertagen und zu besonderen Anlässen mit und 
für die Gäste frisch zubereitet. Es duftete nach 
Zimt und Ingwer. 
 
Gemeinsam Feste zu feiern gehört ebenfalls da-
zu, was in diesem Jahr auch wieder möglich war.  
Wie zum Beispiel eine Weihnachtsfeier Mitte   
Dezember. Adventskranz, Weihnachtsbaum und 
Krippenspiel durften an der Feier nicht fehlen. 
Auch die Erläuterungen der unterschiedlichen 
Advents– und Weihnachtsbräuche war für die 
Gäste aus anderen Ländern interessant. 

 
Auch gut besucht ist das Frauenfrühstück. Hier 
kann man sich im geschützten Rahmen treffen 
und über frauenspezifische Themen durch Refe-
rentinnen informieren lassen. 
 

Hanady Preuß, Ludmilla Wall 

International und interkulturell 

Mitarbeitende des Fachbereichs (v.l.n.r.): 
Hanady Preuß, Ludmilla Wall 

Krippenspiel bei der Weihnachtsfeier  

Kaffee-Zeremonie aus Eritrea  
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Dazwischen: Über das Trauma Sucht 

 
Liebe Leser*innen,  
 
um Suchtdynamiken zu verstehen, müssen wir 
das „Dazwischen“ verstehen! Wie meinen wir 
das? Das Trauma der Sucht besteht nicht in der 
Entscheidung für den Konsum, sondern vielmehr 
in einem Hin- und Herpendeln zwischen Konsum 
und Abstinenz. Als Betroffene/r möchte ich aufhö-
ren, schaffe es aber nicht. Ich mache meiner Um-
welt Versprechungen, kann diese aber nicht ein-
halten. Ich scheitere ständig in meinem eigenen 
Abstinenzbemühen, fühle mich schuldig, ohn-
mächtig und voller Scham. Kurzum: Das Wesen 
der Sucht ist die Ambivalenz, ein „Dazwischen“, 
und der immer wieder erlebte Kontrollverlust.  
 

In dem berührenden Film „Leaving Las Vegas“ 
von Mike Figgis (USA, 1995) begegnen wir einem 
Menschen, der seine Ambivalenz hinter sich ge-
lassen hat. Er entscheidet sich konsequent für die 
Sucht und nimmt alle Nebenwirkungen in Kauf. Er 
stirbt und seine Geschichte ist höchst tragisch, 
jedoch nicht traumatisch.  
In unserer täglichen Beratung aber haben wir es 
meist mit traumatischen Situationen zu tun. Denn 
die Menschen möchten aufhören, schaffen es 
aber nicht. Wollen wir also süchtigen Menschen 
helfen, gilt es ihre Ambivalenzen zu verstehen 
und sie in ihrem „Dazwischen“ aufzusuchen. Hier 
helfen nicht (allein) pädagogische Überzeugungs-
arbeiten und auch keine gut gemeinten Ratschlä-
ge, sondern vielmehr ein Einfühlen, ein interes-
siertes Zuhören, ein Begegnen in Resonanz. So 
können gemeinsam Fragen entstehen. Was tut 
mir nicht nur gut, sondern was ist wirklich gut für 
mich? Welche Sehnsüchte und Ängste stehen 
hinter meiner Sucht? Welche Funktion hat meine 
Sucht?  
Mit Herz und Ohr waren wir 2022 im Dazwischen 
unterwegs … 

Nikolas Danzinger, Fachbereichsleiter  

Höhenrausch: Junge Menschen 
in ihrem Dazwischen stärken! 
 
Der Diakonieverband Ostalb wurde 2022 von der 
BzgA (Bundeszentrale für gesundheitliche Auf-
klärung) für Baden–Württemberg ausgewählt, das 
Pilotprojekt „HöhenRausch“ – ein Projekt zur 
Cannabisprävention, durchzuführen. Mit epia – 
Erlebnispädagogik im Alltag, konnte ein kompe-
tenter Jugendhilfeträger im Ostalbkreis als Ko-
operationspartner gewonnen werden.  
Mit dem Projekt „HöhenRausch“ verfolgen wir das 
Ziel, Jugendlichen ab 14 Jahren im Rahmen von 
interaktiven Kletterevents einen verantwortungs-
vollen und risikokompetenten Umgang mit riskan-
ten Verhaltensweisen mit dem Schwerpunkt auf 
Cannabiskonsum zu vermitteln. Denn Jugendli-
che stecken in Zwischenwelten. Sie stehen täg-
lich vor einem großen Berg an Herausforderun-
gen und komplexen Entwicklungsaufgaben, die 
ihnen unsere Umwelt abverlangt. Eine Umwelt, 
die gerade in diesen Tagen immer schwerer zu 
verstehen ist. Denken wir an Corona, an den 
Krieg in der Ukraine oder auch die Herausforde-
rungen durch die weltweite Umweltzerstörung.  
Neben diesen globalen Krisen erleben wir, dass 
Drogen immer leichter verfügbarer werden und 
zum Teil legalisiert werden sollen. Mehr denn je 
gilt es, Jugendliche zu begleiten und sie in ihrer 
Risikokompetenz zu stärken. Das heißt auch, sie 
verantwortungsvoll in ihren Zwischenwelten zu 
begleiten. Zwischen kindlichen und erwachsenen 
Rollenclustern, zwischen eigenen Bedürfnissen 
und Anforderungen von außen. Auf Basis von 
erlebnis- und erfahrungsorientierten Elementen 
und dem Risflecting©-Ansatz soll der Einstieg in 
den Cannabiskonsum verhindert bzw. verzögert 
werden.  
 
Der zum Tragen kommende Risflecting©-Ansatz 
besteht dabei aus drei Kernbotschaften: 

Dazu führen wir 2022 und 2023 gemeinsam mit 
epia Kletterevents und Präventionsworkshops 
durch. Hier durchlaufen die Jugendlichen ver-
schiedene Stationen, an denen sie profundes 
Wissen zum Thema Cannabis erlangen, die Re-
aktionen von Eltern und Bezugspersonen reflek-

Mitarbeitende des Fachbereichs (v.l.n.r.): 
Fachbereichsleiter Nikolas Danzinger, Claudia Schn-
auffer, Christina Perse-Tschirdewahn, Isabell Forstner 
Michaela Stengler (nicht auf dem Bild: Doris Pahr) 
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tieren und eigene Haltungen erarbeiten. Denn wie 
auch im Kletterparcour selbst gilt im Leben von 
heranwachsenden Menschen: Risiken müssen 
gut eingeschätzt, Grenzen und eigene Kompeten-
zen erkannt und bewusste Entscheidungen sorg-
sam getroffen werden, um Herausforderungen zu 
meistern! 
 
 

Kontrolliertes Trinken –          
zwischen Selbstbestimmung und 
Kontrollverlust 
 
Moderne Beratungsansätze innerhalb der Sucht-
hilfe verstehen sich zunehmend „zieloffen“. Die 
Abstinenzfixierung wird um eine bedürfnis- und 
problemlagenorientierte Beratung ergänzt. Denn 
nicht alle unsere Klient*innen können sich ein 
Leben ganz ohne Suchtmittel vorstellen.  
 
Für sie bietet Isabelle Forstner ein spezielles Un-
terstützungsprogramm an: KT (Kontrolliertes Trin-
ken).  Das wissenschaftlich evaluierte Programm 
erweitert das Spektrum unserer Hilfeleistung be-
reits seit einigen Jahren erfolgreich und bietet 
eine zusätzliche Möglichkeit - manchmal auch 
eine Zwischenlösung - zur Abstinenz. Hierbei 
geht es nicht um ein ursprünglich „normales“ Trin-
ken, sondern um einen von unseren Klient*innen 
selbstbestimmten, im Vorab geplanten und dis-
ziplinierten Konsum. In einem Zeitraum von drei 
Monaten wird mit wöchentlichen Sitzungen an der 
Suchtberatungsstelle der aktuelle Konsum von 
Alkohol genau angeschaut, hinterfragt und reflek-
tiert sowie das zukünftige Trinken genau durch-
dacht und geplant. Es wird immer eine Woche im 
Voraus geplant, um danach zu schauen, ob die 
genannten Ziele erreicht wurden. Auch abstinenz-
freie Tage spielen hierbei eine Rolle. Die Kli-
ent*innen gehen dabei selbstbestimmt vor. Das 
zentrale Instrument bildet hierbei das sogenannte 
Trinktagebuch. Die tägliche Konfrontation mit den 
eigenen Trinkauslösern und -situationen hilft bei 
der realistischen Einschätzung, ob KT die pas-
sende Lösung für den problematischen Alkohol-
konsum darstellt. Das Themenspektrum des Pro-
gramms reicht von Veränderungsgründen und -
zielen über belastende und trinkauslösende Situ-
ationen bis hin zu konkreten Handlungsschritten 
mit Unterstützungsmöglichkeiten durch das eige-
ne Umfeld. Für den Erfolg des Programms ent-
scheidend sind der Zielwunsch unserer Kli-
ent*innen sowie deren Zuversicht, das Ziel zu 
erreichen. Wunsch und Zuversicht bestimmen, 
wie viel Kraft und Durchhaltevermögen unsere 
Klient*innen auch gegen Widerstände und Miss-
erfolge einsetzen.  
Doch was ist, wenn das Trinken auch mit Hilfe 
des Programms weiterhin unkontrolliert bleibt, 
oder die Unzufriedenheit trotz Reduktion beste-
hen bleibt? Dadurch können Klient*innen zu der 

Erkenntnis gelangen, dass eine Abstinenz für sie 
persönlich doch den geeigneteren Weg darstellt.   

Das Ziel des KT ist eine Reduktion des Alkohol-
konsums, jedoch bleibt das Maß der Reduktion 
offen. So wie nicht für alle eine Abstinenz die rich-
tige Lösung ist, so ist auch nicht für alle KT der 
richtige Weg. 10% - 30% der Teilnehmenden an 
KT wechseln zur Abstinenz, manchmal auch 
dadurch, dass die durchgeführten Abstinenztage 
Hoffnung geben, doch abstinent leben zu können. 

Wenn Sie sich für das Programm Kontrolliertes 
Trinken interessieren, können Sie sich gerne an 
uns wenden. Ihre Ansprechpartnerin für KT ist 
Isabelle Forstner (Sozialpädagogin B.A.) 

 

Die Substitutionsbehandlung in 
Ellwangen im „Dazwischen“ 
 
2022 war für uns ein aufregendes Jahr, da wir 
nicht wussten, wie es mit der Substitutionsbe-
handlung in Ellwangen weitergehen wird. Die 
Jahre davor war schon absehbar, dass mit dem 
Ausscheiden von Dr. Zitzmann ca. 100 Substitu-
ierte nicht mehr versorgt werden. Wir saßen 
buchstäblich zwischen unseren Klient*innen, die 
Angst hatten und den Beteiligten im Suchthilfe-
netzwerk, die sich bemühten, eine Lösung zu fin-
den.  
Wir haben viel auf die Beine gestellt, um die 
Dringlichkeit einer ärztlichen Weiterversorgung zu 
verdeutlichen. Überhaupt waren wir in den letzten 
Jahren auf ganz unterschiedlichen Ebenen für 
unsere Substitutionsklient*innen aktiv! So haben 
wir im Landtag Stuttgart beim Substitutionsgipfel 
über von uns erstellte Videobeiträge von Substitu-
ierten auf die prekäre Situation vor Ort aufmerk-
sam gemacht. Wir hielten einen Pecha-Kucha 
Vortrag zum Thema Substitution vor 450 Perso-
nen und waren im ständigen Austausch mit der 
Suchthilfebeauftragten des Landkreises, dem 
Landrat Dr. Bläse, Dr. Dedner vom ZfP Winnen-
den, der Kassenärztlichen Vereinigung und ande-
ren. Ebenso waren wir in einem Fachgremium 
maßgeblich an der Entwicklung landesweiter psy-
chosozialer Standards beteiligt.  
Über unsere Kreativgruppe, ein Angebot speziell 
zugeschnitten auf Substituierte, bieten wir viele 
erlebnispädagogische Angebote an. Während in 
anderen Landkreisen die Substitutionsbehand-
lung- und Versorgung der Klient*innen vollständig 
weggebrochen ist und die Betroffenen oftmals 
100 km Anfahrtsweg zum nächsten Substitutions-
arzt auf sich nehmen müssen, ging es für unser 
Klientel und den Ostalbkreis mit einem Happy 
End aus. Das ZfP Winnenden, unter der Feder-
führung von Dr. Dedner, hat die Praxis in Ellwan-
gen zum 01.04.2022 übernommen und hat mit Dr. 
Daina einen kompetenten Arzt gefunden, der die 
Behandlung fortführt. Damit ist die Substitutions-
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behandlung im Ostalbkreis für die nächsten Jahre 
gesichert und für unsere Klienten bedeutet dies 
ein kollektives Aufatmen. 
Wir danken an dieser Stelle der Praxis Zitzmann 
für den unermüdlichen Einsatz für suchtkranke 
Menschen! 
 

Wir sagen Danke – Antje! 
 
Unsere Kollegin Antje Bollinger hat sich nach 
über 15 Jahren aus privaten Gründen aus der 
Arbeit der Psychosoziale Beratungs- und Be-
handlungsstelle (PSB) verabschiedet.  
Wir blicken zurück auf eine sehr bewegende ge-
meinsame Zeit und möchten vor allem unseren 
Dank zum Ausdruck bringen!  
2006 nahm Antje Bollinger als Elternzeitvertre-
tung ihre Arbeit im PSB-Team auf. Von Anfang 
an brachte sie sich hier hoch engagiert mit vielen 
Ideen, Kreativität und fachlicher Kompetenz in die 
Arbeit ein. Ihre Aufgabengebiete waren vielfältig, 
veränderten und erweiterten sich. So leitete sie 
viele Jahre lang unsere Infogruppe, war treue 
Ansprechpartnerin für die Selbsthilfe, konzipierte 
Präventionsprojekte und arbeitete als Psychodra-
ma-Suchttherapeutin in der ambulanten Rehabili-
tation mit. Dass sie mit viel Herz und Kreativität 
verschiedenste Kunstprojekte mit unseren Kli-
ent*innen verwirklichte, ist uns allen in besonde-
rer Erinnerung! 
Wir sagen also Danke – Antje! Du warst uns eine 
wichtige Stütze und Halt, dein wachsamer und 
liebevoller Blick, deine Offenheit und Klarheit wer-
den uns fehlen. Wir hoffen auf viele schöne Be-
gegnungen mit dir, auch außerhalb des berufli-
chen Kontextes! 
 

Kurz & bündig 
 
◼ Das Jahr 2022 in Zahlen: Im Berichtsjahr 2022 

kamen 589 hilfesuchende Menschen zu Einzel
- und Mehrfachkontakten, davon waren 59 
Angehörige. Eine ausführliche statistische 
Auswertung finden sie wie jedes Jahr in unse-
rem eigenen Rechenschaftsbericht, der in den 
nächsten Wochen auf der Website des Diako-
nieverbands zu finden ist. Hier werden alle 
unsere Aktivitäten und alle Sucht- und Betreu-
ungsarten detailliert dargestellt.  

 
◼ Unser Leuchtturmprojekt „Medien-Durchblick“ 

wird 2022 und 2023 aufgrund der überaus po-
sitiven Resonanz weiter fortgesetzt. Gemein-
sam mit dem Landratsamt und weiteren Pro-
jektbeteiligten war es uns möglich, eine neue 
Modulreihe zu konzipieren, um auf diese Wei-
se mehr Durchblick im Mediendschungel zu 
ermöglichen. Machen sie sich selbst einen 
Eindruck unter www.medien-durchblick.de 
Auch 2023 finden noch interessante Weiterbil-
dungsangebote statt. 

 
◼ Wie wichtig spezielle Suchthilfe-Angebote für 

Menschen im höheren Alter sind, beweist die 
große Nachfrage der „Sucht im Alter“-
Gruppen. Auch wenn die Projektgelder ausge-
laufen sind, haben wir uns entschlossen, unse-
re Angebote für ältere suchtkranke Menschen 
aufrechtzuerhalten.  

 
◼ Nach den Einschränkungen durch Corona war 

es uns im Laufe von 2022 wieder möglich, un-
sere Präventionsarbeit aufzunehmen und aus-
zubauen. So fanden Azubi-Seminare bei der 
Firma Bosch wie auch der Fima Zeiss statt. 
Führungskräfte-Schulungen konnten realisiert 
werden (z.B. Firma Astorplast, Stadtverwal-
tung Schwäbisch Gmünd – in Kooperation mit 
der Caritas) und diverse Präventionsprojekte 
in Schulen, Jugendhäusern und Vereinen. Un-
sere Broschüre „Betriebliche Suchtprävention“ 
wurde im Oktober vom Suchthilfebeauftragten 
Tobias Braun vom Landratsamt Ostalbkreis 
aktualisiert und steht ihnen als Download auf 
unserer Homepage zur Verfügung. 
www.diakonieverband-ostalb.de/hilfe-beratung/
suchtberatung/betriebliche-suchtpraevention 

 
◼ Sensible Zwischentöne stimmten wir bezüglich 

der Cannabis-Thematik an einen großen Fach-
tag am 1. Februar 2023 an.  
Weder ging es uns darum, Cannabis zu ver-
teufeln, noch zu verharmlosen. Wir setzten auf 
profunde Information über Grenzen, Gefahren 
und Möglichkeiten und luden zur Auseinander-
setzung ein. 

Weitere Informationen und die Handouts zu den Vorträgen 
finden sie unter www.diakonieverband-ostalb.de/hilfe-
beratung/suchtberatung/cannabis-fachveranstaltung 

 
    

©MacRein / photocase.de 

http://www.medien-durchblick.de
https://www.diakonieverband-ostalb.de/hilfe-beratung/suchtberatung/betriebliche-suchtpraevention
https://www.diakonieverband-ostalb.de/hilfe-beratung/suchtberatung/betriebliche-suchtpraevention
http://www.diakonieverband-ostalb.de/hilfe-beratung/suchtberatung/cannabis-fachveranstaltung
http://www.diakonieverband-ostalb.de/hilfe-beratung/suchtberatung/cannabis-fachveranstaltung
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Migrationsberatung für Erwachsene und Familien 

Dazwischen 
 
Migrationsberatung des Diakonieverbands 
Ostalb 
 
Der Titel unseres Jahresberichts beschreibt das 
Jahr 2022 sehr treffend. Dazwischen – zwischen 
alter und neuer oder zumindest temporärer Hei-
mat - leben die Menschen aus der Ukraine, die in 
diesem Jahr verstärkt zu uns gekommen sind. 
Angst und Hoffnung sah man den Menschen an, 
meist auch Verzweiflung, da Familienangehörige 
im Heimatland zurückgelassen werden mussten. 
Anfang März kamen die ersten Menschen zu uns 
und fragten nach Unterstützung. Meist waren es 
Frauen mit Kindern oder Senior*innen, die Hilfe 
benötigten. 
 
Es galt die üblichen Anträge zu stellen: auf Auf-
enthalt, soziale Leistungen, Krankenversiche-
rung, Wohnung, Sprachkurs etc. Zu Beginn wa-
ren alle überfordert – wir und die Behörden einge-
schlossen. Aber nachdem klar war, nach welchen 
gesetzlichen Vorgaben die Geflüchteten aus der 
Ukraine ihren Aufenthalt erhalten, konnten wir in 
Zusammenarbeit mit den Ämtern und anderen 
Anlaufstellen alle Menschen, die Unterstützung 
bei uns suchten, beraten. Viele Formulare muss-
ten in kurzer Zeit ausgefüllt werden. Deshalb 
freuten wir uns, als wir hörten, die Menschen aus 
der Ukraine könnten beim Ankommen sofort Ar-
beitslosengeld II erhalten.  
 
Die Geflüchteten aus der Ukraine brachten neben 
ihren Problemen auch viele Stärken mit. Oft ha-
ben sie eine gute Schulbildung, qualifizierte Beru-
fe und lernen relativ leicht und zielstrebig die 
neue Landessprache. Sie bringen sich ehrenamt-
lich ein, helfen beim Frauenfrühstück und Mit-
tagstisch im Stadtteilzentrum.  
 

Neben der aufwendigen Beratung für diese Per-
sonengruppe fanden die meisten Beratungsge-
spräche nach wie vor für syrische Menschen 
statt, gefolgt von den Menschen aus der Ukraine, 
Russland und den afrikanischen Staaten. Im Jahr 
2022 wurden 325 Familien/Einzelpersonen be-
gleitet (bei Stellenanteilen von 50% und 60 %). 
Daneben wurde unsere Arbeitszeit für Öffentlich-
keitsarbeit, Besuche der Integrationskurse, Netz-
werkarbeit und Gruppenarbeit, Fortbildung und 
Interkulturelle Öffnung verwendet.  
 
Individuelle Beratung zwischen vielen  
verschiedenen Kulturen 
 
Sehr intensiv begleitet wurde im Jahr 2022 
eine alleinstehende Frau, die vor vielen Jah-
ren von einem anderen europäischen Land 
nach Deutschland einreiste.     
                                                                               
Sie lebte bis vor kurzem mit ihrem Kind in einer 
kleinen Wohnung. Das Jugendamt hatte das Kind 
in Obhut genommen. Besuche wurden begleitet. 
Das Jugendamt hatte ihr eine Therapie zur Aufla-
ge gemacht, um das Sorgerecht wieder zu erhal-
ten. Bei der Suche nach einem Arzt, einem The-
rapieplatz und einer Erziehungsberatungsstelle 
wurde sie intensiv unterstützt und bei einzelnen 
Terminen begleitet. Um die finanziellen Schwie-
rigkeiten in den Griff zu bekommen, wurde die 
Kollegin von der Schuldnerberatung mit in den 
Beratungsprozess eingebunden. Um eine besse-
re Zukunft auf dem Arbeitsmarkt zu erreichen, 
konnte die Frau unterstützt werden, einen weite-
ren Integrationskurs finanziert zu bekommen. Vor 
einigen Wochen durfte das Kind das erste Wo-
chenende bei der Mutter verbringen. Die Mutter 
und ihr Kind freuten sich sehr, gemeinsam einige 
Stunden ohne Aufsicht verbringen zu können.  
 
Zwischen Geburt und Tod 
 
Ein Mann aus Afrika, der nach einigen schwe-
ren Vorerkrankungen einen Schlaganfall erlit-
ten hatte, wurde im vergangenen Jahr inten-
siv begleitet.          
 
Da er seine Wohnung im 4. Stock nicht ohne Hil-
fe verlassen konnte, waren Hausbesuche nötig, 
um seine dringendsten Anliegen zu klären. Seine 
Erwerbsunfähigkeitsrente reichte nicht für den 
Lebensunterhalt, obwohl er über zehn Jahre in 
Deutschland gearbeitet hatte. Von der ergänzen-
den Grundsicherung schickte er regelmäßig Geld 
an die Familie, damit seine Kinder in Afrika zur 
Schule gehen konnten. Als klar wurde, dass er 
nicht mehr arbeiten kann, wuchs sein Wunsch 
seine Familie nach drei Jahre wieder zu besu-
chen. Mit Hilfe verschiedener Fonds konnte ein 
Flugticket bezahlt und sein Traum wahr werden.  
 

Fachdienst für bleibeberechtigte  
Migrant*innen und ihre Familien 

Zwischen alter und neuer Heimat 

Mitarbeitende des Fachbereichs:  
Britta Wertner-Penteker, Ludmilla Wall, Carola Hauck 
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Migrationsberatung für Erwachsene und Familien 

Leider erfuhren wir vor kurzem, dass er in Afrika 
sehr krank wurde und dort verstarb. Dennoch 
hatte er kurz vorher einem Freund gesagt, dass 
die letzten Monate bei seiner Familie die glück-
lichste Zeit seines Lebens gewesen seien. 
 
Gelungene erste Schritte einer jungen Familie 
aus Sri Lanka 
 
Die Mutter wurde als Mitglied der tamilischen 
Minderheit schon als Jugendliche schwer trauma-
tisiert. In Schwäbisch Gmünd fand sie eine neue 
Heimat und konnte sich den Traum einer eigenen 
Familie erfüllen. Da die Kinder in kurzen Abstän-
den geboren wurden und der Mann in Schichtar-
beit oft außer Haus war, suchten und fanden wir 
für die Familie eine ehrenamtliche Oma aus der 
Nachbarschaft, die sich engagiert bei der Kinder-
betreuung einbringt und inzwischen mit zur Fami-
lie gehört. 
 
Auch die internationale Eltern-Kind-Gruppe im 
Stadtteilzentrum war eine wichtige Anlaufstelle für 
die junge Frau, um Kontakte zu knüpfen und ihre 
Deutschkenntnisse weiter zu verbessern. 
 
Wir waren sehr berührt davon, wie großzügig die 
junge Familie Kinderwagen, Kleidung und Spiel-
sachen verschenkte, als sie von der Not der neu 
angekommenen geflüchteten Ukrainerinnen und 
ihren Kindern hörten. 
 
 
Neues entdecken. Hoffnung finden. 
Gruppenarbeit mit Ludmilla Wall 
 
Seit November 2022 organisiere ich für Frauen  
jeden Alters und jeder Konfession alle 14 Tage, 
jeweils an einem Mittwochvormittag, in Stadtteil-
zentrum Ost in Schwäbisch Gmünd ein Frauen-
frühstück. Es ist ein Ort, an dem die Frauen sich 
in offener und wertschätzender Atmosphäre be-
gegnen und gemeinsam über alte und neue Fra-
gen des Lebens nachdenken können. Mit den 
Veranstaltungen wollen wir helfen, Orientierung in 
der neuen Heimat zu finden. 
 
Im Rahmen dieses Angebotes werden Unterneh-
mungen gemeinsam geplant und durchgeführt, 
Referent*innen zu verschiedenen Themen einge-

laden. Zur Zeit nehmen überwiegend Frauen aus 
der Ukraine teil. Da ich fließend Russisch spre-
che, kann ich bei vielen aktuellen Fragen wie Um-
zug in die eigene Wohnung oder beim Überset-
zen von behördlichen Schreiben helfen. 
 
Den Jahresausklang haben wir mit einem schö-
nen Adventsfrühstück gefeiert, mit selbst geba-
ckenen Plätzchen und anderen Spezialitäten. 
Gemeinsam sangen wir deutsche und ukraini-
sche Weihnachtslieder, angeleitet von der Chor-
leiterin Veronica Cardenas de Sattler und beglei-
tet von der Pianistin Mimi Cho. Einige Teilnehme-
rinnen trugen ukrainische und sogar selbst ver-
fasste Gedichte vor.  
 
Ein Ausflug zum Weihnachtsmarkt 
 

Im Dezember unternahmen wir als besonderes 
Highlight einen Ausflug zum Weihnachtsmarkt 
nach Esslingen. Organisiert wurde der Ausflug 
von den Mitarbeiterinnen der Migrationsberatung 
und finanziert aus Projektmitteln des Landratsam-
tes. Mit dem Bus fuhren wir von Schwäbisch 
Gmünd nach Esslingen. Zuerst besuchten wir die 
mittelalterliche Burg und dann ging es zum Weih-
nachtsmarkt. Viele waren noch nie auf einem grö-
ßeren Weihnachtsmarkt gewesen. 
 
Die Gruppe verteilte sich und die Teilnehmenden 
erlebten den stimmungsvollen mittelalterlichen 
Weihnachtsmarkt. Ein echter Hingucker war die 
große Version der Weihnachtspyramide aus dem 
Erzgebirge. Auch die schöne Beleuchtung und 
das mittelalterliche Flair sowie die lebende Krippe 
auf der Weihnachtsinsel begeisterten die Gruppe. 
 
Die Kinder hatten viel Vergnügen an den Ständen 
mit Vorführung von mittelalterlichen Handwerks-
techniken, dem handbetriebenen Riesenrad und-
dem altertümlichen Karussell. Eine Gruppe be-
suchte im alten Rathaus eine Ausstellung von 
Künstler*innen aus Esslingen und Umgebung. 
Die spannenden Farb- und Formelemente mit 
verschiedenen Materialien und Malgründen weck-
ten das Interesse der Gruppe. 
Die Stimmung war prächtig als es schließlich mit 
dem Bus zurück nach Schwäbisch Gmünd ging. 
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Netzwerkarbeit 
 
Wir sind sehr froh, dass wir uns nach Corona mit 
den anderen Akteuren der Integration wieder vor 
Ort treffen können. Die enge und fruchtbare Zu-
sammenarbeit mit dem Jugendmigrationsdienst 
von IN VIA kann fortgesetzt werden. Wir freuen 
uns, dass Frau Moema Smago-Dönmez die 
Nachfolgerin von Frau Amelie Matzik wurde. Ers-
te Austauschrunden und gemeinsame Besuche 
der Integrationskurse konnten bereits stattfinden. 
 
Gruppenarbeit  
 
Besuch des Schattentheaters und anschlie-
ßende Besichtigung des Schattentheatermu-
seums 
 
Dank des Projektzuschusses vom Landratsamt 
war es möglich, im Oktober mit einer kleinen 
Gruppe beim Schattentheaterfestival eine Vorfüh-
rung für Kinder zu besuchen. Da viele der Teil-
nehmer die deutsche Sprache noch nicht so gut 
verstehen, hatten wir ein Stück ausgesucht, wel-
ches ohne Sprache auskam. Die visuellen Ein-
drücke begeisterten alle. Nach der Vorführung 
bekamen wir im Museum eine Führung. Anschlie-
ßend versuchte sich jeder an den Experimentierti-
schen. Alle waren sehr kreativ und hatten großen 
Spaß, gemeinsam Bilder zu gestalten. 
 

Stadteilfest im Unipark 
 
In diesem Jahr konnten wir uns wieder beim 
Stadtteilfest im Unipark einbringen. Mit einem 
Infostand zum gesammtenn Beratungsangebot 
des Diakonieverbands Ostalb präsentierten wir 
uns. Beim Kinderschminken stand wie immer 

schnell eine lange Schlange Kinder an unserem 
Tisch. Wir waren froh, dass eine ehemalige Klien-
tin, die im Stadtteil wohnt, vorbeikam und uns 
unterstützte. In verschiedenen Gesprächen mit 
Besuchern konnten wir unser Beratungsangebot 
erklären.  
 

Carola Hauck,  
Britta Wertner-Penteker,  

Ludmilla Wall  

Migrationsberatung für Erwachsene und Familien 
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Schwangeren- und Schwangerschaftskonfliktberatung 

Schließlich wurde die Tochter geboren. Beide 
Eltern empfanden das Kind als wunderschön und 
waren voller Stolz. Die Frage der Vaterschaft 
blieb außen vor. Bei der anstehenden Woh-
nungssuche jedoch entschloss sich die Frau eine 
eigene kleine Wohnung für sich und ihre Tochter 
zu mieten, was ihr auch gelang. Mit dieser Ent-
scheidung kann sie nun gut leben.  
Es macht Freude, die Frau auf ihrem Weg mit 
ihrer Tochter weiter zu begleiten.  
 

Dazwischen… 
… zwischen den Kulturen, zwischen den eigenen 
Wünschen und den Vorstellungen der Herkunfts-
familie, der Community, kann ein großer Unter-
schied bestehen. So auch bei einem unverheira-
teten Paar, das zu uns kam. Die Schwanger-
schaft war ungeplant, doch die schöne Nachricht 
mussten sie geheim halten. Die Familien der bei-
den durften auf keinen Fall davon erfahren. Um 
sich zu schützen, suchten sie eine von ihrem 
Wohnort weit entfernte Beratungsstelle aus und 
nahmen den Termin bei uns wahr. Im Gespräch 
flossen Tränen, das Paar freute sich doch so 
über die Schwangerschaft. Sie äußerten, dass 
sie sich dennoch nicht für das Kind entscheiden 
werden. Sie hatten Angst, von der eigenen Fami-
lie verstoßen zu werden, den Ruf der Familie zu 
ruinieren. Beide konnten sich nicht vorstellen, 
das Wertesystem der Herkunftsfamilien zu bre-
chen.  
Eine ungeplante Schwangerschaft ist für nicht 
verheiratete Frauen aus anderen Kulturen meist 
ein Dilemma. Ein Kind aus einer unehelichen 
Partnerschaft oder Beziehung gilt in anderen Kul-
turkreisen auch als Schande für alle Familienmit-
glieder. Insbesondere nach einer Fluchterfahrung 
ist die Herkunftsfamilie ein sicherer Hafen. Um 
diesen im fremden Land nicht zu verlieren, traf 
das Paar eine schwere Entscheidung. 

Schwangeren- und  
Schwangerschaftskonfliktberatung 
 

Staatlich anerkannte Beratungsstelle für 
Schwangerschaftskonflikte 

Dazwischen… 
Im vergangenen Jahr hat sich bei uns manches 
verändert. Frau Weimar und Frau Nestler haben 
ihren Tätigkeitsumfang von jeweils 100 auf 80 
Prozent reduziert. Dafür hat Frau Preuß 40 Pro-
zent übernommen und ist seit Januar neu im 
Team.  
 

Dazwischen… 
… die Zeit zwischen Schwangerschaftsbeginn 
und Geburt ist nicht immer nur schöne und ge-
nussvolle. Für viele Frauen und Paare müssen 
große Hindernisse bewältigt und Probleme gelöst 
werden. Es gilt viel zu klären.  
So auch für eine Frau, die ungeplant schwanger 
wurde, nachdem sie sich von ihrem Ehemann 
getrennt hatte. Sie war kurze Zeit mit einem an-
deren Mann zusammen. Dann kam die Versöh-
nung mit ihrem Ehemann und plötzlich stellte sie 
eine Schwangerschaft fest. Sie vermutete, dass 
der Ehemann nicht der Vater sein kann, da sie 
schon jahrelang keine Kinder bekamen. Sie be-
kam Angst und überlegte, dass nur ein Schwan-
gerschaftsabbruch die Lösung sein konnte.  
Schnell wurde klar, die Schwangerschaft ist be-
reits zu weit fortgeschritten. Es wurde immer 
schwieriger für sie, denn ihrem Ehemann konnte 
sie nichts von der kurzen Beziehung sagen. 
Wenn das Kind nicht von ihm sein sollte, wäre die 
Ehe nicht zu retten. Sie wollte doch ihren Mann 
nicht verlieren! Sie war immer wieder hin- und 
hergerissen. Würde der Ehemann die Wahrheit 
erfahren? Würde das Kind dem anderen Mann 
äußerlich ähneln? Wie sollte sie das erklären?  
Wir begleiteten die Frau in der Schwangerschaft 
mit ihren Sorgen und Ängsten und besprachen 
mit ihr alle denkbaren Wege und bestärkten sie 
darin, ihren eigenen Weg zu finden. Zuerst dach-
te sie daran das Kind, sollte es anders aussehen, 
im Krankenhaus zurückzulassen. Oder wäre es 
besser, sie würde sich von ihrem Mann trennen? 
Sie wollte nicht mit einer Lüge leben. 

Hoffnung trägt weiter 

Mitarbeitende des Fachbereichs: 
Dorit Nestler, Hanady Preuß, Uta Weimar  

Unterstützt durch das Dia-
konische Werk Württem-
berg bieten wir seit 2022 
eine geschützte Online-
Beratung an.  
Die Portalseite zur Online-

Beratung wurde verbessert: 

Die Ratsuchenden sind 

jetzt schneller auf der An-

fragenseite. 
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Schwangeren- und Schwangerschaftskonfliktberatung 

Dazwischen …  
Schwangerschaft und vorgeburt-
licher Bluttest (NIPT) 
… gute Hoffnung …Vorgeburtlicher Bluttest 
mit positivem Befund 
 
Ein Mann rief an, mit der Bitte um einen Bera-
tungstermin. Seine Frau fühle sich gerade nicht in 
der Lage zu telefonieren. 
Sie erwarteten ihr erstes Kind mit großer Freude. 
In der 11. Woche hatten sie einen NIPT-Test 
durchführen lassen, dessen Ergebnis positiv war. 
Sie würden ein Kind mit Trisomie 21 erwarten. 
Sie entschieden sich für einen Abbruch. Zwei 
Wochen später wurde der Abbruch in der 15. Wo-
che durchgeführt.  
Das Erlebte sei sehr belastend und wirkte stark 
nach.  
 
Beide sind Mitte 30, es war ein Wunschkind. Ge-
plant und überraschend schnell wurde sie 
schwanger. Es war die erste Schwangerschaft. 
Beruflich sind beide erfolgreich. Ihre Entschei-
dung für den Abbruch sei gut überlegt gewesen. 
Es gäbe nach dem Abbruch auch keine Zweifel 
an der Entscheidung. Jedoch sei ihr Leben nach 
dem Abbruch in seinen Grundfesten erschüttert, 
sie hätten ihre Sicherheit verloren. 
Sie seien ein gut strukturiertes, planendes Paar, 
hatten immer alles im Griff.  
Jetzt spüren sie viel Unsicherheit, widersprüchli-
che Gefühle wie: Schuld, Scham, Minderwertig-
keitsgefühle, Wut, Selbstzweifel, fehlende Zuver-
sicht und auch Gleichgültigkeit dem Leben ge-
genüber.  
 
Das Paar nahm mehrere Beratungstermine bei 
uns wahr, sowohl als Paar wie auch als Einzelbe-
ratung, welche die Frau allein nutzte. 
Die Frau leidet sehr unter diesen für sie belasten-
den und widersprüchlichen Gefühlen nach dem 
Abbruch. Sie weiß nicht, wie sie damit umgehen 
soll. Sie habe ein „beschädigtes Kind produziert“ 
und dann auch noch über dessen Leben ent-
schieden. Sie möchte nicht, dass der Rest ihres 
Lebens von dieser Entscheidung bestimmt wird. 
Das gemeinsame Beratungsanliegen ist, eine 
Strategie zu finden, wie sie mit der Trauer umge-
hen können?  
 
Was beinhaltet Psychosoziale Beratung nach 
einem pränatal diagnostischen Befund? 
 
In der Beratung schilderten sie zunächst ihr Erle-
ben der Untersuchungen, welche auf das positive 
Testergebnis folgten. Immer wieder keimte Hoff-
nung auf. Letztlich wurde die Diagnose durch ei-
ne Chorionzottenbiopsie beim Pränataldiagnosti-
ker bestätigt. Ein weiterer Termin zur humange-
netischen Beratung erfolgte im Genetikum in 
Stuttgart.  

Das Paar berichtete, sie seien nach dem positi-
ven Testergebnis wie paralysiert gewesen. Sie 
hätten eine innere Distanz zur Schwangerschaft 
gespürt, die Freude sei gedämpft worden. 
Die medizinischen Untersuchungen, die Zeit der 
Ungewissheit habe sie sehr belastet. Die Zeit-
spanne vom positiven Ergebnis bis zum Termin 
für den Spätabbruch betrug 3 Wochen.  
Sie fühlten sich wie in einem Rad, einer Maschi-
nerie, aus der es kein Entkommen gäbe, kein 
Innehalten. 
 
In der Beratung begleiten wir die Frau, das Paar 
in ihrem Trauerprozess. Wir geben dem Erlebten 
und der Trauer Raum und Zeit. Wir bestärken sie 
Gefühle, die da sind, zuzulassen und bestätigen, 
dass alles Erspürte, Gefühlte nach diesem Erle-
ben normal ist und erst einmal da sein darf. 
 
Weiter entwickeln wir mit den Ratsuchenden Ritu-
ale der Aufarbeitung und bestärken sie in ihren 
Ressourcen. Wo sind Kraftquellen? Wann ist ein 
Zeitpunkt zum Innehalten im Denken an das 
Kind? Wann darf auch Alltag sein und Pause von 
der Trauer?  
Das Kind war da und darf ein Teil ihres Lebens 
bleiben. 
 
Eine wichtige Rückmeldung des Paares war, 
dass im Prozess der medizinischen Abklärung 
Zeit und Raum für eine psychosoziale Beratung 
fehlte.  
Sie sind sehr dankbar, für die Begleitung bei uns.  

 
Dorit Nestler, Hanady Preuß, Uta Weimar 

„Unterstützt durch das Ministerium  

für Soziales und Integration.  

Die Mittel stammen aus dem  

baden-württembergischen Staatshaushalt,  

den der Landtag von Baden-Württemberg  

beschlossen hat.“   
 

Unter www.diakonieverband-ostalb.de  

sind weitere Informationen zu den Angeboten unseres Fach-

bereichs ersichtlich. 

 
Seit 2012 wird in Deutschland der 
„nicht invasive Pränatal-
Test“ (NIPT) angeboten. Dieser 
kann ab der 10. Schwanger-
schaftswoche genutzt werden. 
Der Test isoliert Erbgutbestand-
teile des Kindes aus dem Blut der 
schwangeren Frau. Diese werden 
dann auf Trisomien untersucht. 
Seit 1. Juli 2022 werden die vor-
geburtlichen Bluttests von den 
Krankenkassen bezahlt, somit 
allen Schwangeren angeboten. 
Die Diakonie Württemberg hat zu 
dieser Thematik einen Flyer er-
stellt.  
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Dazwischen – wie … 

Unabhängige Verfahrens- und Sozialberatung 

… dazwischen kommen 
 

Für die Berater*innen der unabhängigen Verfah-

rens- und Sozialberatung in der LEA Ellwangen 

gehört es zur täglichen Arbeit, dass etwas 

„dazwischen kommt“: Zum einen begegnen wir 

täglich neuen Menschen mit den verschiedensten 

Anliegen - von Fragen zum Asylverfahren und der 

Verlegung aus der Erstaufnahme heraus in die 

Gemeinschaftsunterkünfte in den Landkreisen, 

bis hin zu psychosozialen Belastungen oder 

Schwierigkeiten innerhalb der Unterkunft. 

Dadurch stehen wir immer wieder neuen Heraus-

forderungen gegenüber. Zudem kommen im Ar-

beitsalltag zwischendurch Notfälle auf. Beispiels-

weise ein verängstigter Familienvater, der einen 

negativen Bescheid über sein Asylverfahren er-

halten hat und nun die Abschiebung befürchtet, 

oder eine traumatisierte junge allein reisende 

Frau, die dringend ein offenes Ohr benötigt.   

Desweiteren entstehen häufig neue Fluchtbewe-

gungen. Im Frühjahr 2022 konnte man dies auf-

grund des Ukraine-Krieges sehen. Weiterhin gab 

es einen allgemeinen Anstieg an Geflüchteten, 

die im Jahr 2022 in Deutschland ankamen. Damit 

verbunden sind dann oft auch Gesetzesänderun-

gen, die „dazwischen kommen“ und erarbeitet 

werden müssen, sodass die Informationsgabe in 

der Beratung auf dem neuesten Stand bleibt. Als 

Beispiel sei hier die „Ukraine-Aufenthalts-

Übergangsverordnung“ genannt, die aufgrund des 

Krieges in der Ukraine erlassen wurde.  

 

… dazwischen untergehen 
 

Aufgrund dieser großen derzeitigen Fluchtbewe-

gungen war im Jahr 2022 ein hoher Zugang an 

Asylsuchenden in der LEA Ellwangen zu ver-

zeichnen. Lag im Januar 2022 die Belegung in 

der Erstaufnahmeeinrichtung noch bei ca. 400 

Asylsuchenden, erhöhte sich diese Zahl bis zum 

Jahresende auf ca. 1300 Geflüchtete. Dies birgt 

das Risiko, dass Schutzbedürftige „zwischen den 

Menschenmengen untergehen“ und in ihren Sor-

gen und Problemlagen ungesehen, ungehört blei-

ben.  

 

… dazwischen funken 
 

Insbesondere deshalb möchten wir als Bera-

ter*innen dieser Gefahr entgegensteuern, indem 

wir Schutzbedürftige identifizieren, sie in ihren 

Bedürfnissen wahrnehmen und sichtbar machen. 

Somit ist es dann oftmals notwendig, in die Ver-

fahrensabläufe im Sinne des Ratsuchenden 

„dazwischen zu funken“.  

In diesem Jahr konnten wir unser Beratungskon-

zept in Hinblick auf besonders vulnerable Kli-

ent*innen weiterentwickeln und unter anderem ein 

Screening für alle Ratsuchenden einführen. Dies 

geschieht durch einen kurzen Fragebogen in der 

Erstberatung der Klient*innen. Durch verschiede-

ne Symbole, die jeweils eine Gruppe von Schutz-

bedürftigen repräsentieren, kann rasch und nied-

rigschwellig abgefragt werden, ob sich die befrag-

te Person einer dieser Gruppen zugehörig fühlt. 

Dadurch können wir als Berater*innen direkt ein-

schätzen, ob die Person als schutzbedürftige 

nach der EU-Aufnahmerichtlinie gilt. Zu diesem 

Personenkreis gehören unter anderem Alleiner-

ziehende, Schwangere, Menschen mit körperli-

Unabhängige Verfahrens- 
und Sozialberatung in der 
Landeserstaufnahme-
einrichtung Ellwangen (UVSB) 

Das Team der UVSB:  
v.l.n.r. Amelie Matzik,Carmen Boy, Jutta Helbig, Sven Krieg, 
Eva Köhnert 
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Unabhängige Verfahrens- und Sozialberatung 

… zwischendurch 

 

Auch insbesondere durch den Anstieg der Zu-

gangszahlen an Asylsuchenden im Jahr 2022 

verzeichneten wir parallel dazu eine Zunahme an 

Beratungsanfragen. Im Vergleich zum Jahr 2021, 

in dem insgesamt 1971 Personen unsere Bera-

tung aufsuchten, waren es im Jahr 2022 insge-

samt 3809 Ratsuchende. Aufgrund der stetig ho-

hen Nachfrage an Beratungsterminen, ist auch 

besonders eines sehr wichtig: zwischendurch 

einmal innezuhalten und auf sich selbst als Bera-

ter*in zu achten. Denn Selbstfürsorge ist ein be-

deutender Faktor und kann auch eine Kraftquelle 

sein, um weiterhin die nötige Unterstützungsleis-

tung für die Klient*innen aufzubringen.  

Nicht zuletzt aufgrund der hohen derzeitigen Be-

legungszahlen freut sich das Team, dass wir in 

diesem Jahr zwei neue Kolleginnen begrüßen 

durften: Amelie Matzik und  Jutta Helbig als Ge-

waltschutzbeauftragte, die das Team ergänzen 

und kompetent in der Beratung unterstützen. 

Eva Köhnert 

chen bzw. psychischen Erkrankungen oder Be-

hinderungen, Betroffene von Gewalt oder 

LSBTTIQ-Geflüchtete. Der Einsatz des Identifizie-

rungs-Bogens in der Beratung kann einen we-

sentlichen Teil dazu beitragen, dass Schutzbe-

dürftige frühzeitig identifiziert und die daraus re-

sultierenden besonderen Bedarfe für das weitere 

Asylverfahren an die entsprechenden Stellen 

kommuniziert werden können. Dadurch können 

besonders vulnerable Personen beispielsweise 

direkt an Unterstützungsstrukturen, wie den medi-

zinischen oder psychologischen Dienst weiterge-

leitet werden, oder an spezielle Fachberatungs-

stellen, zum Beispiel für LSBTTIQ-Geflüchtete, 

angebunden werden. Außerdem kann der 

Schutzbedarf bei der weiteren Unterbringung und 

beim Asylverfahren berücksichtigt werden.  

 

Am zweiten Advent fand eine Adventsfeier für die Be-
wohner*innen der LEA Ellwangen statt. Bei einem ge-
meinsamen Spaziergang durch die LEA wurden weih-
nachtliche Bräuche und Symbole erklärt. Die Geflüch-
teten freuten sich über die gemeinsame Aktivität als 
willkommene Abwechslung zum Alltag in der LEA. 
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Woche der Diakonie / Ökumenische Psychologische Beratungsstelle 

 

Psychologische 
Beratung  
 

Familienberatung, Jugendberatung,  
Erziehungsberatung, Elternberatung,  
Paarberatung, Eheberatung, Lebensberatung 

Den ausführlichen Jahresbericht  
der Ökumenischen Psychologischen Beratungsstelle finden sie 
unter www.oepb.de 

 

Weidenfelder Straße 12, 73430 Aalen 
Anmeldung: Telefon 07361 9219610 

sichere E-Mail über www.oepb.de/kontakt 
 
 

Öffnungszeiten:  
Montag - Freitag 8.15 - 11.45 Uhr  und  

13.45 - 17.00 Uhr 
 
 

Außenstellen: 
Schwäbisch Gmünd, Franziskanergasse 3  

Heidenheim, Schnaitheimer Straße 19 
(Kontakt über das Sekretariat in Aalen,  

Telefon 07361 9219610) 
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 Wussten sie schon, wie das Kronenkreuz, das 
Erkennungszeichen der Diakonie, entstanden 
ist und was es bedeutet? 
 

Das Kronenkreuz setzt sich in seiner Entwicklung 
ursprünglich aus zwei Zeichen zusammen, 
wodurch ein drittes entstanden ist.  
 

Das Zeichen der Inneren Mission 
„Aus der pietistischen Erweckungsbewegung 
kommend und von Amalie Sieveking angeregt 
eröffnete Johann Hinrich Wichern im Jahr 1833 
das Rauhe Haus im damaligen Dorf Horn bei 
Hamburg. Es war ein Rettungshaus für gefährde-
te Kinder und Jugendliche und zugleich Zentrum 
der Brüderschaft des Rauhen Hauses.  
Auch wenn der Begriff Innere Mission schon seit 
ca. 1800 geläufig war, so fand er seine inhaltliche 
Füllung und vor allem seine organisatorische 
Form erst durch die sog. „Stegreifrede“ Wicherns 
auf dem Wittenberger Kirchentag 1848. Hier gab 
sich die Innere Mission mit dem Centralaus-
schuss ein übergeordnetes Organ, das die ver-
schiedenen Arbeitsfelder organisierte und ver-
band.“ (https://de.wikipedia.org/wiki/Innere_Mission - abge-
rufen am 26.01.2023) 
 

Aus den bislang nebeneinander agierenden loka-
len Vereinen und Initiativen Einzelner entwickelte 
sich überregional die tätige protestantische Hilfs-
organisation der Inneren Mission, die zunehmend 
auch politischen Einfluss auf die Gesellschaft 
nahm.  
Als offizielle Geburtsstunde der Inneren Mission 
gilt so der erste gesamtdeutsche Kirchentag in 
Wittenberg im September 1848, als Johann Hin-
rich Wichern das Programm einer Inneren Missi-
on vorstellte. 
Die  Innere Mission, wie sie von Johann Hinrich 
Wichern geprägt wurde, war die  kirchliche Ant-
wort auf die sozialen Fragen im 19. Jahrhundert. 
Vom christlichen Geist geprägte Menschen ha-
ben die Wahrnehmung ihrer christlichen Verant-
wortung darin gesehen, sich um die Verlie-
rer*innen der Industrialisierung zu kümmern, in-
dem sie insbesondere den jungen Menschen zu 
einem Dach über dem Kopf und zu einer ordentli-
chen Erziehung und Ausbildung verhalfen. Die-
ses Engagement war untrennbar verbunden mit 
der Verkündigung und Erziehung im Glauben. 
Anliegen der Inneren Mission war das Heilsein 
des ganzen Menschen, leiblich, sozial und see-

lisch. 
Das Zeichen der Inneren Mission war 
eine Art „m“ mit großen unten nach in-
nen laufenden Bögen, das  auf einer 
Linie stand.  
Das ist das eine Zeichen. 

 

Das andere  Zeichen ist natürlich das Kreuz. Ein 
Art Allerweltssymbol christlicher Existenz mit viel-
facher Bedeutung und hundertfachen Deutungs-
möglichkeiten und wohl bekannt.  

Nun wurden diese beiden Zeichen zusammenge-
führt. So erthielt durch dieses „m“ das Kreuz eine 
ganz spezifische Ausprägung mit einer deutlichen 
Botschaft.  
Das Zeichen der Inneren Mission ist ein Symbol, 
das vom bloßen Glauben (Kreuz) zum Tun (m) 
hinweist. Der Glaube und das helfende Handeln, 
so wird deutlich, sind untrennbar miteinander ver-
bunden.  
 

Das Hilfswerk der evangelischen Kirche 
Nach dem 2. Weltkrieg gründete die evangelische 
Kirche ihr Hilfswerk. Armut und Mangel waren an 
der Tagesordnung. Es fehlte am Lebensnotwen-
digsten wie Nahrung, Kleidung, gesundheitliche 
Versorgung und Wohnraum. Tausende von Men-
schen zogen heimat- und obdachlos durch das 
Land.  
Das Hilfswerk mit Sitz in Stuttgart unterstützte mit 
Hilfsgütern und Spenden aus dem Ausland. Zur 
Verteilung und Überwachung brauchte es Stütz-
punkte vor Ort. Das war die Geburtsstunde der 
Diakonischen Bezirksstellen, die in jedem Kir-
chenbezirk in ganz Württemberg eingerichtet wur-
den.  

Das Logo des Hilfswerks erklärt sich 
fast von allein. Das „E“ steht für Evan-
gelische, das „H“ für Hilfswerk. Das 
Kreuzeszeichen ist darin verbunden. 
Es zeigt, auf was sich die Hilfe gründet, 
den christlichen Glauben und die Nach-

folge in Jesus Christus.  
 

Das Hilfswerk und die Innere Mission arbeiteten 
nach dem Krieg für einige Jahre parallel zueinan-
der. 1957 schlossen sie sich zu einem gemeinsa-
men Verband zusammen. Aus diesem entwickel-
te sich das heutige Diakonische Werk der Evan-
gelischen Kirche Deutschland mit seinen einzel-
nen Landesverbänden.  

 

Das „m“ ist mittlerweile in der Deu-
tung zu einer Krone geworden. Das 
ist das dritte Zeichen.  
Selbstbewusst bringt es jetzt (nicht 
mehr ganz so bescheiden) zum Aus-
druck: Das diakonische Handeln und 

Tun setzt dem christlichen Glauben gewisserma-
ßen die Krone auf. Im christlichen Kontext ist die 
Krone ein Siegeszeichen – ist Ausdruck der Auf-
erstehung und des neuen Lebens. Christus hat 
den Tod besiegt. Die Verbindung von Kreuz und 
Krone soll die Zuversicht zeigen, dass Not über-
wunden werden kann, weil Jesus Christus Not 
und Tod überwunden hat.  
 

Zum 150-jährigen 
Jubiläum der Dia-
konie 1998 wurde 
dann das Kronen-
kreuz in Verbin-
dung mit dem Schriftzug Diakonie und der Farbe 
Blau in seiner heutigen Form festgelegt.  
 

Diakonin Sylvia Caspari 

Kronenkreuz - das Erkennungszeichen 

Wussten sie schon? 
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Übersicht Beratungsangebote 

 

• Diakonischer Grunddienst 
 - Sozial- und Lebensberatung 
 - Kurberatung 
 - Gemeindediakonie  
 - Schuldnerberatung 
• Diakonische Flüchtlingsarbeit 

• Schwangeren- und Schwangerschaftskonfliktberatung 

• Psychosoziale Beratungs- und Behandlungsstelle für Suchtkranke und Suchtgefährdete 

Diakonische Bezirksstelle Aalen 

Beratungsstellen und ihre Angebote 

• Diakonischer Grunddienst 
 - Sozial- und Lebensberatung 
 - Gemeindediakonie 

Außenstelle Bopfingen 

• Diakonischer Grunddienst 
 - Sozial- und Lebensberatung 
 - Gemeindediakonie 
• Schwangeren- und Schwangerschaftskonfliktberatung 

• Psychosoziale Beratungs- und Behandlungsstelle für Suchtkranke und Suchtgefährdete 

Außenstelle Ellwangen 

• Diakonischer Grunddienst 
 - Sozial- und Lebensberatung 
  

• Elternberatung 
• Jugendberatung 
• Erziehungsberatung 
• Ehe-, Paar- und Familienberatung 
• Lebensberatung 

Ökumenische Psychologische Beratungsstelle Aalen (ÖPB) 

Landeserstaufnahmeeinrichtung für Flüchtlinge in Ellwangen 

• Unabhängige Verfahrens- und Sozialberatung 
 

• Diakonischer Grunddienst 
 - Sozial- und Lebensberatung 
 - Kurberatung 

Außenstelle Oberkochen 

• Migrationsberatung für Erwachsene und Familien 

• Diakonischer Grunddienst 
 - Sozial- und Lebensberatung   

Stadtteilzentrum Ost Schwäbisch Gmünd 

• Diakonischer Grunddienst 
 - Sozial- und Lebensberatung 
 - Kurberatung 
 - Gemeindediakonie  
 - Schuldnerberatung 
• Diakonische Flüchtlingsarbeit 

• Schwangeren- und Schwangerschaftskonfliktberatung  

• Psychosoziale Beratungs- und Behandlungsstelle für Suchtkranke und Suchtgefährdete 

Diakonische Bezirksstelle Schwäbisch Gmünd 

• Ehe-, Paar- und Familienberatung 
• Lebensberatung 

Außenstellen (ÖPB) Schwäbisch Gmünd und Heidenheim 

Außenstelle Lorch 
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Kontakt 

Außenstelle  
Ellwangen 

Haus der Diakonie  
Freigasse 3  

73479 Ellwangen 
Tel. 07961.96 95 4-30   

Kontaktzeit: nach  
Vereinbarung 

 

 

So erreichen Sie uns: 

www.diakonieverband-ostalb.de 

Diakonische Bezirksstelle Aalen 
 

Marienstr. 12  
73431 Aalen 

Telefon 07361.370 51-0      
Fax 07361.370 51-19       

info@diakonieverband-ostalb.de  
 

Öffnungszeiten:  
Montag - Freitag 8.00 - 12.00 Uhr  

Montag, Dienstag, Donnerstag, Freitag  
14.00 - 16.30 Uhr  

und nach Vereinbarung 
 

Sekretariat:  
Ingrid Neukamm, Wolfgang Böttiger,  

Yesim Nafeei (Auszubildende) 

Diakonische Bezirksstelle  
Schwäbisch Gmünd 

 
Oberbettringer Str. 19 

73525 Schwäbisch Gmünd 
Telefon 07171.104 684-0        

Fax 07171.104 684-19      
info@diakonieverband-ostalb.de  

 
Öffnungszeiten:  

Montag - Donnerstag 8.00 - 12.00  
Freitag 9.00 - 12.00 Uhr 

Montag, Mittwoch, Donnerstag 13.30 - 16.30 Uhr 
und nach Vereinbarung 

 
Sekretariat:  

Claudia Hoffmann, Ludmilla Wall 

Außenstelle  
Oberkochen 

Bürgermeister-Bosch-
Str. 11  

73447 Oberkochen 
Telefon 07364.7175 
Kontaktzeit i.d.R.:  

Montag  
14.00 - 17.00 Uhr 

Außenstelle  
Bopfingen  
Kirchplatz 6  

73441 Bopfingen 
Do. 9.00 - 11.00 Uhr 

Termine nur n.V. 
Telefon 07361.37051-0 

 

Außenstelle Lorch 
Kirchstr. 30  
73547 Lorch 
Donnerstag  

9.00 - 11.00 Uhr 
Termine n.V. 

Telefon 07171.104684-0        
 

Schwäbisch Gmünd 
Stadtteilzentrum Ost / Migrationsberatung 

Buchstraße 145/1, 73525 Schwäbisch Gmünd 
Telefon 07171.6 87 45, Telefax 07171.3 05 13 

 migration@diakonieverband-ostalb.de 
Offene Sprechstunde: 

Dienstag 14.00 – 15.30 Uhr 
Donnerstag 9.00 – 10.30 Uhr 

und nach Vereinbarung 

Ökum. Psychologi-
sche Beratungsstelle 
Weidenfelder Straße 

12, 73430 Aalen 
Telefon 07361.9219610 

 

Kontaktzeit:  
Mo-Fr 8.15 - 11.45 Uhr 
und 13.45 - 17.00 Uhr 

Ökum. Psychologi-
sche Beratungsstelle 
Franziskanergasse 3  
Schwäbisch Gmünd 

Telefon 07361.9219610 
 

Kontakt über das  
Sekretariat Aalen 

Ökum. Psychologi-
sche Beratungsstelle 
Schnaitheimer Str. 19 

Heidenheim 
Telefon 07361.9219610 

 

Kontakt über das  
Sekretariat Aalen 

Verfahrens– und 
Sozialberatung 

Landeserstaufnahme-
einrichtung  

für Flüchtlinge  
Georg-Elser-Str. 2  
73479 Ellwangen 


